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In eigener Sache

Sehr geehrte Kunden und Geschäftsfreunde

Nach 3-jähriger Ausbildung hat Frau Karin Kunz mit
einer erfolgreichen Prüfung den Eidgenössischen
Fachausweis Finanz- und Rechnungswesen er-
worben. Herzliche Gratulation! Der berufsbegleiten-
de Lehrgang erfordert einen grossen Einsatz und
stellt sehr hohe Anforderungen. Die Ausbildung
befähigt sie, anspruchsvolle Arbeiten im Treuhand-
bereich selbständig zu bearbeiten. Sie wird auch
weiterhin im Büro Gstaad unserer Kundschaft zur
Verfügung stehen. 

Aus diesem erfreulichen Anlass und als Zeichen der
Anerkennung für die wertvollen Dienste erteilen wir
Frau Karin Kunz die Handlungsvollmacht. Wir freuen
uns zusammen mit ihr über die Beförderung und
wünschen ihr weiterhin viel Freude und Befriedi-
gung in unserer abwechslungsreichen und interes-
santen Tätigkeit.

Der praktische Tipp

Die Vollmacht im Grundsatz

Die Vollmacht ist eine formfreie, einseitige Willens-
erklärung des Vollmachtgebers, welche dem Be-
vollmächtigten erlaubt, die von der Vollmacht er-
fassten (meist wirtschaftlichen) Geschäfte stell-
vertretend für diesen vorzunehmen. Sie soll in der
Regel schriftlich erfolgen. Für verschiedene Fälle,
vor allem im Zusammenhang mit Liegenschafts-
geschäften, kann die Beglaubigung der Unterschrift
vorgeschrieben sein.

In der Praxis findet sich eine Vielfalt von verschie-
denen Formen der Vollmacht. 

Von der Spezialvollmacht, in der Regel für ein be-
stimmtes Rechtsgeschäft, bis zur Generalvoll-
macht, für die umfassende Vertretung einer Person
durch eine andere natürliche oder juristische Per-
son, findet sich eine ganze Palette von Möglich-
keiten.

Wichtig ist bei allen Formen eine möglichst ge-
naue Bezeichnung der Vertretung (z.B. Vertretung
an der Generalversammlung der XY AG für das Ge-
schäftsjahr 2005 vom 28.6.2006). Ferner sollen
weitere wesentliche Punkte in der Stellvertretung
geregelt werden, damit der Vollmachtnehmer über
klare Aufgaben und Kompetenzen verfügt. Bei 
Liegenschaftsgeschäften beispielsweise sind Kauf-
preis und wesentliche weitere Vertragsbestimmun-
gen ausdrücklich zu erwähnen, um sicherzustellen,
dass die Interessen des Vollmachtgebers optimal
gewahrt werden.

Eine Vollmacht kann durch den Vollmachtgeber 
jederzeit widerrufen werden.

Öfters findet sich auch die Formulierung «gültig
über den Tod des Vollmachtgebers hinaus».

Hier ist besondere Vorsicht geboten. Banken ver-
langen in der Regel trotz dieser Formulierung den
Nachweis der Legitimation. Zudem kann ein einzel-
nes Mitglied einer Erbengemeinschaft den Widerruf
vornehmen. So können beispielsweise Vermögens-
werte über eine gewisse Zeit blockiert werden mit
der Wirkung, dass Verpflichtungen des Erblassers
trotz vorhandenen Mitteln nicht erfüllt werden
können.

Mit freundlichen Grüssen
T&R Oberland AG
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E T H I K  –  Ein Versuch, über Ethik nachzudenken

Wo in diesem Artikel – aus Gründen der leichteren Lesbarkeit
– nur eine männliche Personenbezeichnung genannt wird, 
ist darunter auch die entsprechende, gegengeschlechtliche 
Bezeichnung zu verstehen!

Der Begriff Ethik wird im Duden übersetzt als
«Lehre vom sittlichen Wollen und Handeln des
Menschen in verschiedenen Lebenssituationen»
und als «Normen und Maximen der Lebensführung,
die sich aus der Verantwortung gegenüber anderen
herleiten».

Ethik wird auch als die Lehre vom sinnvollen Mit-
einander beschrieben, wobei alle Menschen und
alle Lebewesen, auch Luft, Wasser, Erde und Feuer
(als Energie) einbezogen werden.

Im Volksmund wird Ethik gleichgestellt mit An-
stand und Moral. Ethisches, moralisches, anständi-
ges Verhalten ist also gebunden an eine Lebenshal-
tung, die von Rücksichtnahme und Verantwortung
gegenüber dem Nächsten geprägt ist.

Und diese Wertbegriffe gehen uns alle gleicher-
massen an, 

… als Unternehmer

Die nachfolgenden Kardinaltugenden sind für die
Mehrheit der KMU ein erklärtes Ziel: Masshalten:
Kein Verzicht auf Ehrgeiz und Entschlossenheit,
aber eigenes Können und eigene Schwächen richtig
einschätzen. Klugheit: Tugendvolle Menschen sind
keine Fantasten, sondern fragen sich, wie das Gute
am besten in der Wirklichkeit erreicht werden kann.
Gerechtigkeit: Zielt als berechnende Tugend auf
die Ausgewogenheit von Leistung und Gegenleis-
tung (nach Stephan Wirz, Institut für Sozialethik,
Universität Luzern).

Glaube und Business, Moral und Profit schliessen
sich nicht aus. «Ethisch verantwortliches Handeln

darf und muss sich auch auszahlen!» (Nicklaus
Brantschen, Jesuitenpater)

In der Unternehmensethik hat die Behandlung von
Menschen einen hohen Stellenwert. Die Wirkung
von motivierten und damit leistungsbereiten Men-
schen steht an erster Stelle.

… als Mitarbeiter

Wer zusammenarbeitet, multipliziert! Der Arbeit-
nehmer bildet sich weiter, kennt die Unternehmens-
ziele und identifiziert sich mit ihnen. Er ist sich
seiner Bedeutung als Bestandteil der Unternehmens-
kultur, des «Betriebssystems», bewusst. Er über-
nimmt mit seinen Aufgaben Verantwortung. Seine
Entlöhnung steht im Verhältnis zu seiner Leistung
und nicht zu den persönlichen Bedürfnissen! Er ist
in der Lage, seine Ziele zu setzen und sein Leben
ausgewogen und gesund zu gestalten, nach dem
Motto: Die Qualität der Ziele ist auch die Qualität
der Zukunft.

Wenn ein Prozentsatz der Bevölkerung arbeitsun-
fähig oder unwillig ist, sind wir dann zur Aufrecht-
erhaltung des sozialen Friedens und zur Vermeidung
von Ausgrenzung bereit, mit Mindestlöhnen oder
Sozialleistungen unseren Beitrag zu leisten? Dazu
darf auf die Ausschreitungen von diesem Frühjahr
in Frankreich hingewiesen werden!

… als Politiker

Ein Politiker ist jemand, der als Mitglied einer poli-
tischen Partei ein politisches Amt ausübt. Und als
Parteivertreter vertritt er in der Regel ein politi-
sches Programm, das auch ethische Werte zum In-
halt haben kann. Das Problem besteht dann, wenn
sich solche Werte gegenseitig konkurrenzieren. Ein
vernünftiger, weitsichtiger Politiker ist in der Lage,
jeweils das relative Recht der anderen Seite zu ver-
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stehen und sich um eine Synthese zu bemühen. So
hat es, als Beispiel, keinen Sinn, Ökonomie und
Ökologie gegeneinander auszuspielen: Man sollte
ökologische Rahmenbedingungen schaffen, die
gleichzeitig neue Arbeitsplätze ermöglichen!

… als Konsument

Ist es richtig, wenn wir als Konsumenten das ganze
Jahr Erdbeeren kaufen wollen, wenn wir tropische
Früchte, argentinisches Fleisch und für unsere
Möbel Holz aus dem Urwald verbrauchen? Auf der
anderen Seite, sollen Entwicklungsländer ihre Pro-
dukte auf dem Weltmarkt nicht verkaufen können?
Die Caritas definiert den fairen Handel wie folgt:
Das Kriterium der Gerechtigkeit beachten im Han-
del mit der Dritten Welt. Das Nord-Süd-Gefälle
überbrücken, indem wir kleine Zeichen setzen:
partnerschaftlich verhandeln, faire Preise bezah-
len, kulturelle Vielfalt und Originalität erhalten, im
Welthandel alternative Wege suchen.

… als Aktionär

Dem Aktionär sollen in Zukunft mit der Wahl der
Verwaltungsräte, mit dem Einfluss auf die Bestim-
mung der Unternehmerlöhne und auf die Nachhal-
tigkeit der Unternehmen mehr Verantwortung über-
tragen werden. Wichtig ist für den aufgeklärten
Aktionär, sich der Dynamik und der Verantwortung
des Geldes bewusst zu sein. Dem Gewinnstreben
darf nicht allein Vorrang vor allen anderen Wert-
aspekten gegeben werden.

Das Shareholder-Value-Konzept stellt das Schaffen
von Mehrwert im Unternehmen, an dem eine sub-
stantielle Beteiligung gehalten wird, und die abso-
lute Performance in den Vordergrund. 

Der verantwortungsbewusste Aktionär steht für das
alternative Konzept, für den «Stakeholder»-Ansatz,

ein, nach welchem ein Unternehmen einer ganzen
Reihe von Anspruchsgruppen gleichermassen die-
nen muss und nicht nur für die Eigentümer, sondern
auch für die Mitarbeiter, die Kunden und Lieferan-
ten, den Staat, mithin die ganze Gesellschaft und –
je länger je wichtiger – auch für die Umwelt Mehr-
wert zu stiften hat.

… als Teil eines Familiensystems

Ethik fängt bei uns selber an, im eigenen Haus, in
der eigenen Familiengemeinschaft, mit dem Hinter-
fragen meines Verhaltens als Individuum zu meinen
unmittelbaren Nächsten, innerhalb der Partnerschaft
und der Generationen und in meiner Wechsel-
seitigkeit zwischen beruflichem und familiärem 
Engagement, zwischen inner- und ausserhäuslicher
Beschäftigung. Bin ich in der Lage, zum Wohle von
mir und meinen Bezugspersonen und Familien-
angehörigen zu handeln? Achte ich auf die Balance
zwischen Mann und Frau?

… als Staatsangehörige

sind wir auf der ganzen Welt Ausländer! Das Be-
wusstsein, dass wir in einem privilegierten Land
leben, soll uns gegenüber dem Anderen grosszügig,
tolerant und nachsichtig stimmen. Entsprechend
einer Umfrage kann dieses Verhalten jedoch nur vom
zufriedenen Bürger erwartet werden. Diese Zufrieden-
heit nimmt anscheinend ab, je tiefer das Alter der
Befragten und je geringer das Einkommen ist.

… als Angehörige einer Religions-
gemeinschaft

Wir alle sind geprägt durch unterschiedliche Tradi-
tionen, Weltanschauungen und Religionen.
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In jeder Religion gilt weltweit die Maxime:
«Behandle andere so, wie du von ihnen behandelt
werden möchtest!»

Dazu gehören auch Toleranz gegenüber Andersgläu-
bigen, das Interesse an anderen Religionen und an
der Spiritualität. Die Frage an jeden von uns lautet:
Wie lässt sich mehr Zuneigung (Empathie) in mei-
ner Arbeit, meinem Tagwerk, im Führen von Men-
schen und meinen Beziehungen bewerkstelligen?

… als Patient

Mit dem rasanten Fortschritt der medizinischen
Möglichkeiten stellen sich immer mehr ethische
Entscheidungsfragen, insbesondere am Lebensbe-
ginn (Reproduktionsmedizin, Pränataldiagnostik)
und am Lebensende (Behandlungsabbruch, Patien-
tenverfügungen, Sterbehilfe, Altersrationierung).
Der aufgeklärte Patient ist sich bewusst, dass er
mit seinen Erwartungen und Ansprüchen die medi-
zinische Entwicklung mitbeeinflusst, beispielsweise
im Bereich der ästhetischen Medizin, der Lifestyle-
Medizin und der Sportmedizin, die streng genom-
men nichts mehr mit Diagnose, Therapie oder mit
der Prävention von Krankheiten zu tun haben.
Ethik in der Forschung und am Krankenbett heisst
auch, dem Patienten den Mut zu geben, Einspruch
zu erheben, zu widersprechen.

Im Gesundheitswesen wird vermehrt davon ausge-
gangen, dass der einzelne, selbständig denkende
und eigenverantwortliche Mensch in der Lage ist,
gesund und ausgewogen zu leben und die Mittel
der Heilung und der medizinischen Hilfe mass- und
sinnvoll einzusetzen.

… als Nachbar

Ohne Toleranz geht es nicht! Sind wir fähig, dem
Nachbarn zu begegnen, der anders denkt, der es
mit dem Grenzzaun nicht so genau nimmt, der sein
Eigentum anders definiert, der weniger Rücksicht
zeigt?

Sind wir uns bewusst, dass im Zentrum einer zeit-
gemässen Ethik der Grundsatz der gleichen Würde
aller Menschen, unabhängig von Geschlecht, Rasse,
Religion und sozialem Status steht?

… als Mensch

Eine wesentliche Eigenschaft des Menschen, um sich
ethisch richtig verhalten zu können, ist das Mit-
gefühl. Und das wiederum, so zeigen Forschungen,
ist abhängig von der Fähigkeit, Selbstbewusstsein zu
entwickeln. Dieses Selbstbewusstsein wird geleitet
von Geist und Gefühl, von Verstand und Herz.

Geist und Verstand sind die Voraussetzungen, um
selbständig denken zu können. Ethisches Denken
ist philosophieren, das Suchen nach ausgewogenen,
vernünftigen Lösungen.

Das offene Herz hilft uns, daran zu denken, dass
die Menschen um uns herum die gleichen Gefühle
und Bedürfnisse haben wie wir, und es bedeutet zu
wissen, dass andere Menschen auch Menschen sind.

«Ethisches Verhalten ist schwieriger, wenn es vor-
gelebt als erwartet werden will…»

«Erwarte vom Nächsten so viel ethisches Verhalten,
wie Du selber zu solchem Verhalten fähig bist!»

Literatur: Einladung zum ethischen Denken, von Anthony 
Weston, ISBN 3-451-04709-8


